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Deut ſchlaud. 

Berlin, 12 März. Der „Reichs⸗Anzeiger“ 
veröffentlicht beute das Geſetz, betreffend die Frie⸗ 
denspräſenzſtarte des deutſchen Heeres. 

Wir Wilhelm, von Gottes Gnaden deutſcher 
Kaiſer, König von Preußen ꝛc. verordnen im 
Namen des Reiches, nach erfolgter Zuſtimmung 
des Bundesraths und des Reichstages, was folgt: 

§ 1. 

In Ausführung der Artikel 57, 59 und 
60 der Reicheverfaſſung wird die Friedenspräſenz⸗ 
ſtärke des Heeres an Mannſchaften für die Zeit 
vom 1. April 1887 bis zum 31. März 1894 
auf 468,409 Mann feſtgeſtellt. Die Einjührig- 
Freiwilligen kommen auf die Friedenspräſenzſtärke 
nicht in Anrechnung. 

5 2. 

Vom 1, April 1887 ab werden die Infan⸗ 
terie in 534 Bataillone, die Kavallerie in 465 
Eskadrons, die Feld- Artillerie in 364 Batterien, 
die Fuß-Artillerie in 31, die Pioniere in 19 und 
der Train in 18 Bataillone formirt. 

9 3. 

Der Artikel I § 1 und 2 des Geſetzes vom 
6. Mai 1880, betreffend Ergänzungen und Aende⸗ 
rungen des Reichs ⸗Militärgeſetzes vom 2. Mai 
1874 (Reichs-Geſetzbl. 1880 S. 103), und die 
noch in Geltung befindlichen, auf die Zahl der 
Truppentheile Bezug habenden Beſtimmungen des 
$ 2 des Reichs⸗Militärgeſetzes vom 2. Mai 1874 
(Reichs - Geſetzbl. 1874 S. 45) treten mit dem 
31. März 1887 außer Kraft. 

e 94 


0 Üegenwärtiges Geſetz kommt in Baiern nach 
näherer Beſtimmung des Bündnißvertrages vom 
23. November 1870 (Bundes - Geſetzbl. 1871 
S. 9) unter III § 5, in Würtemberg nach nähe⸗ 
ver Beſtimmung der Militär - Konvention vom 
21.125. November 1870 (Bundes⸗Geſetzbl. 1870 
©. 658) zur Anwendung. 

Urkundlich unter Unſerer Höchſteigenhändigen 
Unterſchrift und beigedrucktem katſerlichen In⸗ 
Regel. 

N Gegeben Berlin, den 11. März 1887. 

N (L. 8) Wilhelm. 

. v. Bötticher. 

Daß Se. Majeſtät der Kaiſer die deutſche 
Folonialbewegung mit Aufmerkſamkeit verfolgt, 
if eine bekannte und naturnothwendige That⸗ 
ſache, welche dem Charakter und den Beſtrebungen 
des hohen Herrn, der allezeit Mehrer des deut- 
ſchen Reiches iſt, entſpricht. Die kolonialen Kör⸗ 
verſchaften ſchöpfen ſtets neue Kräfte, gegen die 
Schwerfälligteit der Maſſen und die ſtille Feind 
ſchaft Einzelner zu kämpfen, aus dem Bewußt⸗ 
ſein, daß ihre Beſtrebungen an dieſer Stelle den 
ſtärkſten Rückhalt finden. In einem Trinkſpruche 
während eines Diners, welches geſtern den Ge- 
ſammtvorſtand des deutſchen Kolonialvereins nach 
Beendigung einer den Geſchäften gewidmeten 
Sitzung vereinigte, mit Aue nahme der Herren, 
welche der Einladung des Herrn Reichskanzlers 
gefolgt waren, konnte Se. Durchlaucht der Fürſt 
zu Hohenlohe Langenburg, der Präſident des 


Feuilleton. 


Hie Welf — hie Waiblingen! 

Unter dieſem Titel hat Eduard Tem- 
peltey, der ſich ſchon ſeit Jahren mit großem 
Erfolg als dramatiſcher Dichter Geltung auf dem 
deutſchen Parnaß zu verſchaffen gewußt hat, ein 
vaterländiſches Schauſpiel erſcheinen laſſen, das 
mit nachhaltigem Erfolge ſchon auf mehreren 
Bühnen Deutſchlande aufgeführt wurde. Der 
Titel iſt für den Inhalt des Dramas bereits be— 
zeichnend, es behandelt den uralten Streit der 
Welfen (Guelfen) und Ghibellinen. Das Stück 
ſpielt um 1180 und rückt die edle Figur des 
Kaiſers Friedrich J. Barbaroſſa in den Vorder- 
grund, es ſchildert den Abfall Heinrichs des Lö⸗ 
wen und den blutigen Bruderkrieg in Ober⸗-Ita⸗ 
lien, bei Chiavenna und Legnano. Natürlich 
ſchließt das Drama, in dem Dichtung und Wahr- 
beit ſich geſchickt zu einem ſchönen Ganzen ver⸗ 
einen, mit einer Hymne auf Deutſchland. Wir 
haben es in Tempeltey’s Dichtung mit einem 
ternigen, geſunden patriotiſchen Schauſpiel zu 
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deutſchen Kolonialvereins, ſeiner Freude darüber 
Ausdruck geben, daß Se. Majeſtät die Bewegung 
mit ſtets ſteigendem Intereſſe verfolge und ſich 
über alle Vorgänge bewundernswerth orientirt 
gezeigt habe. Möge es dem Kaiſer vergönnt 
ſein, noch Früchte der kolonialen Thätigkeit zu 
ſehen, welcher die thatkräftigen Männer der 
Nation ihre Unterſtützung gern und willig ge— 
liehen haben, und welche zum Beſten des deut- 
ſchen Volkes begonnen iſt und ausſchlagen muß! 


— Dem Reichstage iſt jo eben folgender 
Entwurf eines Geſetzes betreffend den Verkehr 


mit blei⸗ und zinkhaltigen Gegenſtänden zuge- 
gangen: 
§ 1. Eß⸗-, Trink- und Kochgeſchirr, ſowie 


Flüſſigkeitsmaße dürfen nicht 1) ganz oder theil- 
weiſe aus Blei oder einer, in 100 Gewichtsthei⸗ 
len mehr als 10 Gewichtstheile Blei enthalten 
den Metalllegirung verfertigt, 2) mit einer in 
100 Gewichtstheilen mehr als einen Gewichts- 
theil Blei enthaltenden Melalllegirung verzinnt 
oder mit einer in 100 Gewichtstheilen mehr als 
10 Gewichtstheile Blei enthaltenden Metalllegi- 
rung gelöthet, 3) mit Email oder Glaſur ver— 
ſehen ſein, welche bei halbſtündigem Kochen mit 
einem in 100 Gewichtstheilen 4 Gewichtstheile 
Eſſigſäure enthaltenden Eſſig an den letzteren 
Blei abgeben. Zur Verfertigung von Bierdruck⸗ 
Vorrichtungen, ſowie von Siphons für kohlen 
ſäurehaltige Getränke dürfen nur Metalllegirun- 
gen verwendet werden, welche in 100 Gewichts- 
theilen nicht mehr als einen Gewichtstheil Blei 
enthalten. 

s 2. Zur Herſtellung von Mundſtücken für 
Saugflaſchen, von Warzenhütchen und Trink- 
bechern darf blei- oder zinkhaltiger Kautſchuk nicht 
verwendet ſein. Das gleiche Verbot findet auf 
Schläuche für Bierleitungen mit der Maßgabe 
Anwendung, daß zinkhaltiger Kautſchul nur bei 
Schläuchen für Bierdruck- Vorrichtungen ausge⸗ 
ſchloſſen iſt. Zur Herſtellung von Spielwaaren 
darf bleihaltiger Kautſchuk nicht verwendet ſein. 

§ 3. Nahrungs- und Genußmittel dürfen 
nicht unter Verwendung ſolcher Geſchirre oder 
Gefäße hergeſtellt, verpackt oder aufbewahrt ſein, 
welche ganz oder theilweis aus Metall oder Me- 
talllegirung der im § 1, Abſatz 1, Nr. 1, be⸗ 
zeichneten Art verfertigt, oder auf der Innenſelte 
mit einem Metallüberzug oder Bindemittel der im 
Ss 1, Abſatz 1, Nr. 2, bezeichneten Art oder mit 
Email oder Glaſur der im § 1, Abſatz, Nr. 3, 
bezeichneten Art verſehen ſind. Ingleichen dürfen 
zur Aufbewahrung und Verpackung von Nah- 
rungs- und Genußmitteln nicht Gefüße mit blei⸗ 
oder zinkbaltigen Kautſchuk⸗Verſchlüſſen oder Ge⸗ 
fäße, in welchen ſich Rückſtände von bleihaltigem 
Schrote befinden, oder ſolche Metallfolien ver- 
wendet ſein, welche in 100 Gewichtstheilen mehr 
als einen Gewichtetheil Blei enthalten. Das 
Verbot erſtreckt ſich jedoch nicht auf die Verwen- 
dung von Metallfolien zur Herſtellung von Kap- 
ſeln auf verſchloſſenen Gefäßen. 

§ 4 Mit Geldſtrafe bis zu einhundertfünf⸗ 
zig Mark oder mit Haft wird beſtraft: 1) wer 


thun, das ſchon während der Lektüre herzerfri⸗ 
ſchend wirkt und durch die einfache, aber durch 
aus poetiſche Sprache auf das angenehmſte be⸗ 
rührt. Was die techniſche Seite des Dramas 
anbetrifft, ſo iſt dieſelbe fachkundig behandelt. 
Die Steigerung findet folgerichtig ſtatt, der Ken⸗ 
flikt ſpitzt ſich regelrecht zu und findet in zutref⸗ 
fendſter Form ſeine Löſung. Wir würden die⸗ 
ſem Drama gern einmal auf unſerer Bühne be 
gegnen und können es der Beachtung unſerer 
Direktion nur war empfehlen. Wie geeignet zu 
patriotiſchen Feſten und wie hoch modern das 
Werk des hochverehrten Dichters iſt, beweiſt der 
Umſtand, daß es während der eben verfloſſenen 
Wahlkampagne an vielen Bühnen zur Aufführung 
kam und zum Geburtstage unſeres geliebten Kai- 
jers ebenfalls an manchen Theatern zur Darftel- 
lung gelangen ſoll. Im Buchhandel iſt das in- 
tereſſante Werk leider nicht erſchtenen. Wir wol- 
len dieſe kurze Beſprechung nicht ſchließen, ohne 
unſern Leſern wenigſtens einige Proben aus des 
Dichters Feder gegeben zu haben. Wie ſchön 
läßt Tempeltey den Kaiſer Friedrich bei einem 
Trinkſpruch auf den ſchon zum Abfall geneigten 
Herzog von Sachſen und Baiern, Heinrich den 
Löwen, ſagen: 


Gegenſtände der in den Fs 1 bis 3 bezeichneten] mit Vertretern der preußiſchen Regierung in 
Art den daſelbſt getroffenen Beſtimmungen zu- Konflikt gerieth. Peinlich war namentlich eine 
wider gewerbsmäßig herſtellt; 2) wer Gegen- vor verſammeltem Parlament mit dem Miniſter 
ſtände, welche den Beſtimmungen in den SS 1 von Roon geführte Auseinanderſetzung. Der 
bis 3 zuwider hergeſtellt, aufbewahrt oder verpackt Krieg von 1870—71 brachte alte kleinere Dif- 
find, gewerbsmäßig verkauft oder feilhält; 3) werf ferenzen in Vergeſſenbeit, und da der Miniſter 
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Blerdruckvorrichtungen der im § 1 Abſatz 2 und 
$ 2 bezeichneten Art zur Leitung von Bier ge- 
werbsmäßig verwendet. 

§ 5. Gleiche Strafe trifft denjenigen, wel— 
cher zu Herſtellung von Nahrungs- oder Genuß- 
mitteln beſtimmte Mühlſteine an der Mahlfläche 
mit Blei oder bleihaltigen Stoffen ausbeſſert 
oder derartig ausgebeſſerte Mühlſteine zur Her- 
feuung von Nahrungs- oder Genußmitteln ver- 
wendet. 

$ 6. Neben der in den §§ 4 und 5 vor- 
geſehenen Strafe kann auf Einziehung der Ge- 
genſtände, welche den betreffenden Vorſchriften zu⸗ 
wider hergeſtellt, verkauft, feilgehalten oder ver- 
wendet find, ſowie der vorſchriftswidrig ausge⸗ 
beſſerten Mühlſteine erkannt werden. Iſt die Ver⸗ 
folgung oder Verurtheilung einer beſtimmten Per- 
ſon nicht ausführbar, jo kann auf die Einziehung 
ſelbſtſtändig erkannt worden. 

8 7. Die Vorſchriften des Geſetzes betref- 
fend den Verkehr mit Nahrungsmitteln, Genuß⸗ 
mitteln und Gebrauchsgegenſtänden vom 14. Mat 
1879 (Reichs-Geſetzblatt S. 148) bleiben unbe- 
rührt. Die Vorſchriften in den ss 16, 17 
dejjelben finden auch bei Zuwiderhandlungen ge— 
gen die Vorſchriften des gegenwärtigen Geſetzes 
Anwendung. 

§ 8. Dieſes Geſetz tritt am 
Kraft. ö ö 

Wie aus dem Schlußparagraphen erſichtlich, 
iſt für das Inkrafttreten des Geſetzes im Ent⸗ 
wurfe ein beſtimmter Zeitpunkt nicht angegeben, 
da die Feſtſetzung deſſelben von dem Zeitpunkte 
der Verabſchiedung des Geſetzes abhängig zu 
machen fein wird. Hierbei ſoll darauf Rückſicht 
genommen werden, daß den betheiligten gemerb- 
lichen Kreiſen genügende Zeit bliebe, um ſich mit 
der Fabrikation auf die neuen Vorſchriften einzu⸗ 
richten und mit den vorhandenen Waarenbeſtänden 
zu räumen. 

— Das 25jährige Abgeordneten Jubiläum 
des Prof. Virchow wird von den freiſinnigen 
Fraktionen des Reichs- und Landtags am Don- 
nerſtag, den 17. März, gefeiert werden. 


— Der bevorſtehende Rücktritt des Staats- 
ſekretärs von Hofmann kann nach den letzten 
Vorgängen in den Reichslanden nicht überraſchen. 
Ein Straßburger Blatt, das dem Statthalter 
nahe ſtand, brachte bald nach den Wahlen einen 
vielbeachteten Artikel, worin für die Zuſtände in 
Elſaß-Lothringen die völlig verkehrte Politik des 
Feldmarſchalls von Manteuffel verantwortlich ge- 
macht wurde. Dieſer Artikel bezog ſich zugleich auf 
den Staatsſekretär von Hofmann. Der Staats- 
ſekretär iſt in den hieſigen politiſchen Kreiſen ſeit der 
erſten Seſſion des norddeutſchen Bundes bekannt. 
Er fungirte damals hier als Bevollmächtigter 
Heſſens, und es kam einige Male vor, daß er 


n 


von Hofmann auch im deutſchen Reichstage als 
heſſtſcher Bevollmächtigter zu thun hatte, fo zeigte 
ſich bald, daß ſeine Beziehungen zu den preußt⸗ 
ſchen Bundesraths-Vertretern ſich weſentlich ge⸗ 
beſſert hatten. v. Hofmann nahm oft das Wort 
und erwies ſich als ſachkundig wie auch redne⸗ 
riſch beanlagt. Plötzlich trat der preußtiſche 
Staatsminiſter Dr. Delbrück von der Leitung des 
Reichskanzler-Amtes zurück, und in ſeine Stelle 
trat der Staatsminiſter von Hofmann. Nach 
einigen Jahren gerieth der Reichskanzler Fürſt 
von Bismarck mit der Mehrheit der Bundes- 
raths-Mitglieder in Konflikt, der durch eine neue 
Geſchafts-Ordnung für den Bundes rath feinen 
Abſchluß fand, der aber doch das Verhältniß 
zwiſchen dem Kanzler und dem Präſldenten 
des Reichskanzleramts nicht gerade befeſtigt hatte. 
Da kam eine Vakanz in Straßburg auf, und 
v. Hofmann trat als Staatsſekretär in die Ver⸗ 
waltung der Reichslande ein. Zum Statthalter 
v Manteuffel trat er in ſehr nahe Beziehung en 
und wirkte ganz in deſſen Sinne. Wenn nun, 
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wie bekannt, der Statthalter Fürſt Hohenlohe 


überzeugt iſt, die bisherige Verwaltungspraxis in 
Elſaß-Lothringen habe ſich als falſch erwieſen, 


und wenn des Statthalters Anſichten hier für 
richtig erachtet werden, ſo bleibt für den Staats⸗ 
ſekretür v. Hofmann in Straßburg fortan ken 


Raum. 


— Der Miniſter des Innern (i. B.: Herr⸗ 
furth) hat hinſichtlich der Befugniſſe der Stan⸗ 
desbeamten an ſämmtliche Oberpräſtdenten der 
Monarchie und den Regierungs-Präſtdenten in 
Sigmaringen folgenden, vom 1. März datirten 
Erlaß gerichtet: 

„Die diesjährige Nummer 4 der Zeitſch reift 
„Der Standesbeamte“ enthält (S. 27. 28) 
einen Artikel, in welchem den Standesbeamten 
empfohlen wird, dem von ihnen nach § 52 des 
Reichs geſetzes vom 6. Februar 1875 den Ver- 
lobien gegenüber abzugebenden Ausſpruch: „daß 
er fie nunmehr für rechtmäßig verbundene Che- 
leute erkläre,“ die Worte hinzuzufügen: „Nach⸗ 
dem nunmehr Ihre Ehe geſchloſſen iſt, ſteht es 
Ihnen frei, zum Zeichen des Eheſchluſſes dle 
Ringe zu wechſeln.“ Wie Seite 27 a. a. O. 
bemerkt wird, ſoll in ſolcher Weiſe wovon 
hier bisher allerdings nichts bekannt geworden — 
ſchon jetzt häufig verfahren werden. Ew. Ex⸗ 
cellenz erſuche ich ganz ergebenſt, die Standes- 


beamten der dortigen Provinz gefälligſt darauf 


hinweiſen zu wollen, 
ſchließungsakte 


daß ſie bei dem Ehe⸗ 
ſich unbedingt auf diejenigen 
Funktionen zu beſchränken haben, welche 
ihnen das allegirte Reichs- Geſetz auferlegt, 
und daß Aufforderungen, wie die oben bezeichne⸗ 
ten, ſowie alle ſonſtigen ähnlichen Handlungen, 
welche darauf abzielen, den ſtandesamtlichen Ehe⸗ 
Cr ANETTE RETTTETTHENEFER TU 


Kaiſer (den Glaspokal in der Hand): 

Wie dies kryſtallne Glas den Feuerwein, 
So ſchließt das Reich des Reiches Kräfte ein; 
Nichts raubt das Glas dem edlen Traubenſaft, 
Gleich bleibt der Glanz und gleich auch bleibt die 
f a Kraft, 
Nur daß die inn're Gluth nicht überſchäumt, 
Wird edler Geiſt von edler Form umſäumt; 
Und blinkt der Sonne Glanz ins Glas hinein, 
Strahlt Wein und Glas in wunderbarem Schein. 
Und alſo ſoll die Form des Reiches walten: 
Frei ſollen alle Kräfte ſich entfalten; 
Neu ſoll die Form den Werth der Kraft beſiegeln 
Und aller Glanz ſoll doppelt drin ſich ſpiegeln; 
Daß als ein Ganzes Alle ſtets erſcheinen, 
Nur darum ſoll ein einzig Band ſie einen; 
Und ſegnend ſoll, die einſt von Gott verliehen, 
Die Majeſtät dies Ganze dann durchglühen! ꝛc. 


Von vortrefflicher Schönheit iſt u. A. auch 
im zweiten Aufzug die Erzählung des Katjers 
zu feiner Gemahlin Beatrir von der Stellung 


Wir führen 
daraus nur die eine bezeichnende Stelle an: 
und Frieden ſchafft 
Und Freiheit nur der Einklang beider Kräfte 
Und beider Gleichgewicht in Kirch' und Staat: 
Dem Kaiſer gebet, was des Kaiſers iſt! 
Schließen wir dieſe Zeilen mit dem Wunſche 

des Dichters, den dieſer am Schluß ſeines Dra⸗ 
mas purch Friedrichs Mund ausſpricht. Auf 
ſeine Gattin und ſeinen Sohn, den Prinzen 
Heinrich Bezug nehmend, jagt der Kaiſer: 

Ja Ihr, Ihr bleibt mir und das Reich, 
Das deutſche Vaterland. Ihm ſchlug mein Herz, 
So lang’ es ſchlägt, ihm ſoll es ewig ſchlagen. 
O Segen über Dich, Du Herz Europens, 
So groß und herrlich, wenn Du einig biſt, 
Und fo zerriſſen doch — — hölliſche Mächte, 
Die ihr den Hader ſchürt, bleibt fern! bleibt fern ! 
Deutſchland ſei einig! Gott ſegne Deutſchland ! 
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ſchließungsalt mit anderen als den im Reichs- 
geſetz vorgeſehenen Feierlichkeiten zu umgeben, un 
ter allen Umſtänden unſtatthaft ſind.“ N 

Man geht ſchwerlich fehl, wenn man an- 
nimmt, daß von gewiſſer Seite der Verdacht an- 
geregt worden iſt, ein Ringewechſel nach der ſtan⸗ 
desamtlichen Eheſchließung ſei dazu angethan, den 
Neuverbundenen die kirchliche Trauung überflüſſig 
erſcheinen zu laſſen. 

— Vorgeſtern wurden dem engliſchen Par- 
lament, wie bereits in Kürze mitgetheilt, die Mo- 
tive zum Marinebudget für 1887 — 88 vorgelegt. 
Die Geſammtausgaben für die Flotte betragen im 
kommenden Jahre 12,476,800 Pfd. Sterl. d. h. 
793,300 Pfd. Sterl. weniger als früher. Den- 
noch wird die Marine ſtärker als im Vorfahre. 
Während dieſelbe dann 62,500 Offiziere und 
Mannſchaften zählen wird, beſtand ſie im letzten 
Jahre aus 61,400. Ebenſo werden am 1. April 
1888 bedeutend mehr neue Schiffe in Dienſt ge⸗ 
ſtellt werden können, als im laufenden Jahre. 
Nicht minder iſt zu bemerken, daß nach Ablauf 

des nächſten Finanziahres nur 43 1,000 Pfd. 
Sterl. kontraktlich wegen Baues von Schiffen und 
Maſchinen zu zahlen find, während dieſe Ausgabe 
im April 1886 2,680,000 Pfd. Sterl. betrug 
und für April 1887 auf 1,030,000 Pfd. Sterl. 


veranſchlagt iſt. Dieſes günſtige Reſultat iſt, wie 


es in den Motiven heißt, durch verbeſſerte Ver⸗ 
waltungsmethoden erzielt worden. Im letzten 
Jahre erhielt die britiſche Marine einen Zuwachs 
von drei Panzerſchiffen, einem gedeckten Schiffe, 
drei theilweiſe gedeckten Schiffen und 13 unge- 
panzerten Fahrzeugen. Im kommenden Finanz- 
jahre werden fertig geſtellt werden: 10 Panzer- 
ſchiffe, 2 gedeckte Schiffe, 7 Torpedokreuzer, 3 
Torpedo Kanonenboote und 3 Schaluppen und 
Kanonenboote. Lord George Hamilton ſchließt 
ſeine Denkſchrift mit den folgenden Worten: 
„Alles, was gethan iſt, zeigt nur, wie viel zu 
thun noch übrig bleibt, ehe der Zuſtand der Ma- 
rine für wirklich befriedigend erklärt werden kann. 


Die Vollendung der erwähnten großen Panzer- 
( ſchiffe und Kreuzer macht dieſen Theil unſerer 


eue Flotte äußerſt tüchtig, aber um jo mehr ſtellt ſich 
im Gegenſatz dazu der veraltete und unbrauch⸗ 


bare Zaſtand unſerer meiſten Kanonenboote und 
Schaluppen heraus. Es liegt daher noch ein 
weites Feld für Reform unſeres Marineſyſtems 
offen, woran bisher noch keine Hand gelegt wor⸗ 
den iſt.“ 


eee Potsdam, 12. März. Die Taufe des jüng- 
ten Sohnes Ihrer königlichen Hoheiten des Prin- 
en und der Prinzeſſin Wilhelm hat heute Mit- 
eue tag um 1 Uhr im hleſigen Stadtſchloſſe ſtattge⸗ 
funden. Ihre Majeſtäten der Kaiſer und die 
ih Kaiſerin, ſämmtliche hier anweſenden Prinzen und 
Prinzeſſinnen des königlichen Hauſes, die zur 
eee, Feierlichkeit eingetroffenen Fürſtlichkeiten, ferner 
die oberſten Hof- und Ober- Hof⸗Chargen, Gene 
rrral-Feldmarſchall Graf Moltke, die Generale Graf 
v. d. Goltz, v. Pape, v. Werder, v. Albedyll, 
2 Graf Lehndorff, Graf Walderſee, v. Winter⸗ 


5 * 


5 feld I., Maybach, Dr. Lucius, Dr. Friedberg, 


. Böttier, Dr. v. Goßler, Or. o. Scholz, Ge- 
„ neral Bronſart v. Schellendorff, ſowie die land⸗ 


S raf Saint Vallier war, oder durch einen ge⸗ 


v 


ſäſſigen Fürſtlichkeiten wohnten der heiligen Hand⸗ 
lung bei. Die Pathen find: Se. königliche Ho⸗ 
heit Prinz Heinrich von Preußen, Prinzeſſin 
Louiſe von Großbritannien und Irland, Herzog 
und Herzogin von Sachſen⸗Altenburg, Herzog und 
Herzogin von Anhalt⸗Deſſau, Erzherzog Albrecht 
von Oeſterreich, Großfürſt Nikolaus von Ruß- 
land, der Prinzregent Luitpold von Baiern, Her- 
zog Ernſt Günther zu Schleswig⸗Holſtein, Erb- 
prinz und Erbprinzeſſin Reuß j. L. Den Tauf⸗ 
akt vollzog der Oberhof⸗ und Domprediger Dr. 
Kögel. Derſelbe legte der Taufrede die Text⸗ 
worte zu Grunde: „Ich will Dich ſegnen und 
Du ſollſt ein Segen fein.“ Der neugeborene 
Priaz erhielt die Namen: 
Auguſt, Wilhelm, Heinrich, Günther, Viktor. 
Nach der Taufhandlung fand eine Kour und 
ſodann ein Déjeuner dinatoire ſtatt. 


Ausland. 

Paris, 11. März. Es iſt eine alte Ge- 
schichte, daß die Franzoſen oder wenigſtens die 
Pariſer Schreier zufriedener ſind, wenn ſie in 
Berlin durch einen Dummkopf wie Benedetti ver⸗ 
treten find, als durch einen geſellſchaftlich fein 
gebildeten und liebenswürdigen Botſchafter, wie 


wandten Diplomaten, wie Herbette ſich bisher ge- 
zeigt hat. Saint Vallier war, wie er das im 
Senate wiederholt gezeigt hat, heilßblütiger fran- 
zöſiſcher Patriot, darum aber kein Patriotenligift, 
aber wie oft wurde ihm Kriecherei vor Bismarck 
vorgeworfen! Jetzt find es hauptſächlich Blät⸗ 
ter, welche für Boulanger ſchwärmen, wie „La 
Lanterne“, die gegen Herbette vom Leder ziehen 
und ihm ſpöttiſch ſeine „patriotiſchen großen Tha⸗ 
ten“ vorwerfen! So ſolle er in Panamakanal-⸗ 
ſachen das Intereſſe der Geſellſchaft mehr als das 
Frankreichs wahren, weil er Mitglied des Ver⸗ 
waltungsraths geblieben ſei; jo „fülle er ſeine 
Mußeſtunden mit Liebedienerei gegen den deut⸗ 
ſchen Chauvinismus hinter Boulangers Rücken 
aus“. Das Verbrechen beſteht darin, daß Her- 
bette am 26. Februar dem Feſte des Vereins 
der Berliner Preſſe anwohnte und — o Ver- 
rath! — mit Herbert Bismarck am Tiſche ſaß, 
von den „Franzoſenfreſſern“ als „höchſt deutſch“ 
behandelt wurde, und wenn er nur die Augen 
aufgeſchlagen, Hätte er in großen Buchſtaben den 
Maueranſchlag leſen können: „Boulangerie Bou- 
langer Melinite fraiche tous les jours“ Wel- 
cher Hohn, daß in der Bäckerei Boulanger täg- 
lich friſcher Melinit zu haben it! Und: „dieſer 
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u Braga 
Kalauer ſcheint,“ ſetzt die „Lanterne“ entrüſtet 
hinzu, „unſerm Botſchafter ausgezeichnet gefallen 
zu haben.“ Boulanger wird, wie man ſieht, mit 
jedem Tage mehr das „Kräutchen rühr' mich nicht 
an“, das kaum Spaß verträgt. Aber ernſtlich 
den Fall betrachtet, iſt es von einem franzöſiſchen 
Diplomaten nicht löblich, daß er die Vertreter der 
Berliner Preſſe günſtig zu ſtimmen ſucht und der 
Einladung folgt, mit den Vertretern der Preſſe 
geſellſchaftlich zu verkehren? Aber Herbette geht 
noch weiter; er ſchickt ſeinen zwölfjährigen Sohn 
in eine Berliner Schule! Zwar es iſt nicht un 
ſeres Amtes, einen franzöſiſchen Diplomaten ge- 
gen alberne Angriffe der Chauviniſten zu ver- 
theidigen; wir erwähnen des Falles, um zu zei⸗ 
gen, wie rückſichtslos und wie empfindlich ſich die 

„Patrioten“ ſelbſt gegen ihre eigenen Landsleute 
benehmen, wenn dieſe, weil ſte vielleicht heller 
ſehen und beſſer willen, was zu Frankreichs Frie- 
den dient, nicht nach ihrer Pfeife tanzen. 

Der Kammer⸗Ausſchuß zur Prüfung des 
aus dem Senat zurückgekommenen Entwurfes be- 
treffend die Abſchaffung des Eides vor den Ge- 
richten hat geſtern die vom Senat beſchloſſene 
Aenderung, wonach es einem jeden freiſtehen 
ſollte, den religiöſen Eid zu leiſten oder nach 
einer nicht religtöſen Formel zu ſchwören, verwor⸗ 
fen und die urſprüngliche gänzliche Abſchaffung 
des Eides vor Gericht aufrecht erhalten. 

Der „Temps“ bringt zur Erklärung deſſen, 
was wir bereits über den Eintritt der Polytech⸗ 
niker als Unterlieutenants n die Armee gemeldet 
haben, folgendes Nähere: „Der Armee-Ausſchuß 
bat gestern vortreffliches geleiſtet, indem er mit 
ſehr großer Mehrheit beſchloß, daß die polytech⸗ 
nische Schule fernerhin nicht nur Artillerie- und 
Genie- Offiziere, ſondern Offiziere aller Waffen 
gattungen liefern wird. Wir haben bereits frü⸗ 
her die Nachthelle nachgewieſen, welche aus den 
Beſtimmungen des Vorſchlages des Generals Bou- 
langer hervorgehen würden, nach welchem künf⸗ 
tighin die Polptechniker nur noch in der Zivil⸗ 
verwaltung Verſorgung finden und alle Offiziere 
aus den Reihen der Armee hervorgehen und in 
beſonderen Militär-Normalſchulen ihre vollſtändige 
Ausbildung erhalten ſollten. 

Paris, 10. März. Die Hoffnung der Pa- 
riſer, daß es bei der Berathung des Septennats 
im Reichstage abermals zu heftigen Redekämpfen 
kommen werde, iſt durch deſſen glatte Annahme, 
die man ebenfalls nicht erwartet hatte, arg ge- 
täuſcht worden. Daß das heute geſicherte Sep⸗ 
tennat übrigens zur Beruhigung gewiſſer Gelüſte 
thatſächlich beigetragen hat, wird zur Genüge da⸗ 
durch bewieſen, daß die franzöſiſche Preſſe jetzt 
eine ſehr gemäßigte Sprache führt, während bei 
einem Siege von Windthorſt, Richter und Ge⸗ 
noſſen die Nachbarn Deutſchlands in Oſt und 
Weſt nicht verfehlt haben würden, in deren 
Triumphgeſchrei einzuſtimmen. 

Petersburg, 11. März. Seitdem die Pan⸗ 
ſlawiſten eingeſehen haben, daß die Regierung ſich 
auch durch die in Ruſtſchuk erfolgten Hinrichtun⸗ 
gen nicht zu einer aktiven Einmiſchung in Bul⸗ 
garien bewegen läßt, verſtimmt das Aktionsge⸗ 
ſchrei der Blätter; einzelne derſelben bedauern 
ſogar bereits, daß das Ausland dem Prinzip, 
daß Rußland ſich nicht einmiſchen dürfe, noch 
immer nicht recht traue, wodurch der Haupt- 
grund für die Entwerthung des Rubels beſtehen 
bleibe. b 
Petersburg, 12. März. Ruſſiſche Privat⸗ 
leute überſandten dem General Boulanger einen 
Koſakenſäbel mit ſilberner, vergoldeter Scheide. 
Die alte, werthvolle Klinge trägt die Inſchrift: 
„Qui vive? la France et Boulanger!“ Die 
andere Seite (ruſſiſch): „Sei kühn! Gott iſt mit 
dem Kühnen. Der Säbelgriff trägt ein Schild- 
chen mit der Inſchrift: „Au plus digue! (Dem 
Würdigſten!) Fevrier 1887. La Russie“. Zu 
dem Säbel gehört ein ſtark maſſiv ſilbernes Sä⸗ 
belgehänge. 


Stettiner Nachrichten. 
Stettin, 13. März. Die geſtrige Sitzung 
des pommerſchen Städtetages begann 
mit einem Referat des Herrn Bürgermeiſters 
Lendel⸗ Wolgaſt über öffentliche Schlacht häu- 
ſer unter ſpezieller Berückſichtigung der Einrich- 
tung des Wolgaſter Schlachthauſes. In der dar- 
auf folgenden Debatte, an welcher ſich beſonders 
die Herren Peters - Anklam, Lenz - Köslin 
und Stipanski- Kammin betheiligten, wurde 
die Zweckmäßigkeit der Anlegung von öffentlichen 
Schlachthäuſern anerkannt. Sodann beſchäftigte 
ſich die Verſammlung nur noch mit der Unter- 
ſtützungskaſſe für die Hinterbliebenen von Kom- 
munalbeamten. Die geſtern gewählte Kommiſſion 
hat die von Herrn Dr. Schultze-Greifswald ent- 
worfenen Statuten geprüft und empfiehlt dieſel⸗ 
ben mit einigen unmejentlihen Aenderungen zur 
Annahme. Die Verſammlung beſchloß auch dem⸗ 
gemäß und ſoll das Statut gedruckt und dem- 
nächſt dem Provinzialausſchuß und dem Provin⸗ 
zial-Landtag vorgelegt werden. Herr Landesdirek⸗ 
tor Dr. Freiherr v. d. Goltz verſprach, die Vor⸗ 
lage im Provinziallandtage zu befürworten. Nach- 
dem als nächſter Verſammlungsort des pommer- 
ſchen Städtetages Greifswald und in den 
Vorſtand die Herren Haken Stettin, Hell- 
fritz⸗ Greifswald und Peters - Anklam 
gewählt ſind, wurde der Städtetag geſchloſſen 
und Herrn Oberbürgermeiſter Haken für die Lei⸗ 
tung deſſelben ein Hoch ausgebracht. 

— Von einem größeren Schadenfeuer wurde 
in der Nacht zum Sonnabend das Dorf Stolzen⸗ 
hagen betroffen. Es wurden eingeäſchert das 
Wohnhaus des Eigenthümers Dittmer, Wohn⸗ 
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fals früher, 


Scheune und Stall des Eigenthümers Stolzen⸗ 
burg und ein Stall des Fleiſchermeiſters Dähnel. 
Es wird Brandſtiftung vermuthet. 

1 — Bei der Ziehung der Kölner Dombau- 
Lotterie fielen weitere Gewinne auf die Nummern 
124548 (15000 M.), 109392 (3000 M.), 
59583 (3000 M.), 43503 (3000 M.), 240160 


(3000 M.), 50669 (1500 M.), 177816 
(1500 M.), 338462 (1500 M.), 181966 
(1500 M.), 287596 (1500 M.). Von größeren 


Oelgemälden gewann Nr. 343544 den „Gang 
zum Kranken“ von A. Lüben (Werth 4000 M.) 
und Nr. 252939 „An der Riviera di Levante“ 
von Prof. E. Pape (Werth 3000 M.). 

— (Berichtigung.) Durch eine über ⸗ 
flüſſige Null iſt in der geſtrigen Nummer d. Bl. 
ein recht erheblicher Irrthum entſtanden. Es 
war angegeben, der neu erbaute Lagerkeller der 
J. Bohriſch'ſchen Brauerei faſſe 60,000 Hektoli- 
ter, während es 6000 Hektoliter heißen 
muß. Es iſt dies ſchon ein recht anſehnliches 
Quantum, zu deſſen Vertilgung Tauſende von 
durſtigen Kehlen nöthig ſind. 

— Der bisherige Kreis-Wundarzt des Krei- 
ſes Soldin, Dr. med. v. Münch o w zu Lip⸗ 
pehne iſt zum Kreis-⸗Phyſikus des Kreiſes Bleckede 
ernannt. 

— Ueber neu aufgetauchte Geldfälſchungen 
bringt Henze's „Illuſtrirter Anzeiger für Komtoir 
und Büreau“ in ſeiner jüngſten Nummer folgende 
Mittheilungen: In verſchiedenen Städten Mittel- 
deutſchlands iſt eine neue Sorte falſcher Fünf⸗ 
markſcheine zur Verausgabung gelangt, welche frei⸗ 
lich bei einiger Aufmerkſamkeit mit den echten 
nicht leicht zu verwechſeln ſind. Das Papier der 
Falſchſtücke iſt ein gewöhnliches ſtarkes Papier, 
welches ſchon im Griff einen deutlichen Unterſchied 
gegen das Pflanzenfaſerpapier verräth. Die Rip- 
pen des letzteren fehlen gänzlich, dafür ſind mit 
Tuſche Striche eingezeichnet Ferner ſind die 
Falſchſtücke erheblich kleiner, als die echten Scheine 
und ohne Waſſerzeichen; die bisher angehaltenen 
tragen ein und dieſelbe Nummer, nämlich 609,467. 
Ueber die Herſtellung des Pflanzenfaſerſtreifens iſt 
nichts auedrücklich bemerkt (vermuthlich wird es 
ebenfalls durch Auftuſchen nachgeahmt ſein), doch 
genügen ja die angegebenen Zeichen vollſtändig 
zur Erkennung. — Größere Aufmerkſamkeit muß 
man jetzt, ſeitdem die Papiergeldfälſchungen durch 
Anwendung des Pflanzenfaſerpapiers jo ſehr er⸗ 
ſchwert find, dem Metallgeld zuwenden, von dem 
in ſo vielen Einzelfällen Fälſchungen gemeldet 
werden, daß eine kurze Zuſammenſtellung unmög⸗ 
lich iſt, zumal dabei meiſt die Angabe näherer 
Kennzeichen unterlaſſen worden war. Man kann 
dagegen im Allgemeinen nur empfehlen, auf et⸗ 
waiges undeutliches und mangelhaftes Gepräge, 
dumpfen bleiernen Klang und fettiges Anfühlen 
zu achten, eines dieſer drei Kennzeichen wird wohl 
in der Regel den falſchen Silberſtücken eigen ſein. 
— Von ausländiſchem Papiergeld ſind in Böh⸗ 
men in jüngſter Zeit wieder falſche Eingulden⸗ 
noten vorgekommen, die erfahrungsmäßig im 
Grenzverkehr gefährlich werden. Ihre Herſtellung 
verräth eine geübte Hand, die Falſchſtücke ſind 
beſſer ausgeführt als die bisherigen. Doch iſt 
der Kopf des Kaiſers ſehr unähnlich, weil die 
Schattirungelinien wie zuſammengefloſſen erſchei⸗ 
nen. Noch ein anderes Kennzeichen iſt das eng 
zuſammengedrückte U in dem Worte GULDEN 
auf der deutſchen Textſeite. Auch das Wort 
„Nachahmung“ in den am Fuße abgedruckten 
Strafbeſtimmungen iſt zu eng und in Folge deſſen 
das Wort „Staatsnoten“ zu geſperrt ausgefallen. 
Auf der ungariſchen Textſeite iſt ein orthographi⸗ 
ſcher Fehler untergelaufen, indem ſtatt des Wor⸗ 
tes „Forintban“ (Gulden) zu leſen iſt: „Fo⸗ 
rintbau“. Uebrigens wird auch bei dem öſter⸗ 
reichiſch⸗ungariſchen Papiergeld jetzt, wo die 
Scheine auf zwei Seiten künſtleriſch ausgeführt 
ſind, den Fälſchern die Arbeit ſchwerer gemacht, 
wo das nur auf einer Seite der 
Fall war. 

— In der Woche vom 6. bis 12. März 
wurden in der hieſigen Volksküche 2626 Portio⸗ 
nen verabreicht. 

— In der Woche vom 27. Februar bis 5. 
März kamen im Regierungsbezirk Stettin 231 
Erkrankungen und 33 Todesfälle in Folge von 
anſteckenden Krankheiten vor; am ſtärkſten zeigten 
ſich Maſern, woran 132 Erkrankungen und 
7 Todesfälle zu verzeichnen find, und zwar er- 
krankten 54 im Kreiſe Ueckermünde, 27 im Kreiſe 
Anklam, 21 im Kreiſe Randow, 20 im Kreiſe 
Naugard, je 4 in den Kreiſen Demmin und 
Saaßig, und je 1 in Stettin und im Kreiſe 
Regenwalde. Sodann folgt Diphterie mit 
80 Erkrankungen (25 Todesfällen), davon 27 
Erkrankungen (9 Todesfälle) in Stettin. An 
Scharlach und Rötheln erkrankten 12 
Perſonen, davon 4 in Stettin, an Darm- 
Typhus 4 Perſonen, davon 1 in Stettin, 
und an Kindbettfieber 3 Perſonen (1 
Todesfall). 

— (Perſonal-Veränderungen im Bezirk der 
königlichen Provinztal⸗Steuer⸗Direktion zu Stet⸗ 
tin.) Geſtorben iſt der Steuer-Aufſeher Neumann 
zu Gartz a. O. 

Theater, Kunſt und Literatur. 

Theater für hente. Stadttheater: 
„Der Rattenfänger von Hameln.“ Große Oper 
in 5 Akten. — Bellevuetheater: „Von 
Sieben die Häßlichſte.“ Luſtſpiel in 4 Akten und 
einem Vorſpiel „Die Bekanntſchaft in Neapel“ 
in 1 Akt. 

Montag. Stadttbeater: Kleine Preiſe 


. e 
Eigenthümers Gumtow, 


» 
(Parquet 1 Mark c.). 


Der Freiſchüßz.“ 
mantiſche Oper in 4 Akten. 3 


Das Buch vom deutſchen Heldenkaiſer. 
Herausgegeben von Franz Thomas. (Düſſeldorf, 
Verlag von Felix Bagel. Preis 75 Pf.) 

In dieſer Broſchüre wird uns ein wohlab- 
gerundetes Lebens- und Charakterbild des Kaiſers 
von ſeinen Kinder und Jugendjahren bis jetzt 
geboten. Auch werden in ihr mit von warmem 
Patriotismus durchwehten Worten die großen 
Ereigniſſe, welche ſich während Kaijer Wilhelms 
langem Leben in Preußen und Deutſchland zu⸗ 
trugen, berichtet. 1341 


Wochenbericht über die Berliner Börje 

von Sachs & Pincus in Berlin, 
Getreide- und Bankgeſchäft. 
Getreide Produkte. 
Berlin, 11. Marz. 

Der Getreidehandel gewann im Laufe der 
vergangenen Woche vorübergehend eine ge wiſſe 
Anregung durch Hauſſeberichte aus Amerika, wo⸗ 
ſelbſt eine erneute erhebliche Abnahme der 
visible-supply von Weizen in Folge regerer 
Exportfrage und ſchwächerer Zufuhren aus dem 
Innern die Spekulation zu ſtarken Meinungs- 
käufen ermuthigte. In Europa blieben vieje 
Meldungen nicht ganz ohne Eindruck auf die 
Haltung der Inhaber von Waare, während ſich 
freilich der Konſum nur wenig aus der bisherigen 
Ruhe aufrütteln ließ. 

Am hieſigen Platze vermochte denn auch der 
Handel in Weizen zu den durch Amerikas 
Einfluß anfänglich erhöhten Preiſen keine weitere 
Ausdehnung zu erlangen. Nachdem ſpeziell für 
nahe Sicht, welche das Hauptintereſſe unverändert 
in Anſpruch nimmt, einige Dedungsfrage befrie- 
digt war, ſchwächte ſich ſchließlich die Haltung 
etwas ab. April-Mai-Lieferung ſchließt 162°, 
M. gegen 161 M. am 4. cr. 

Roggen verkehrte für disponible Waare 
wie auf Termine in anhaltend luſtloſer Tendenz. 
Die Befeſtigung des Weizenmarktes vermochte auf 
dieſen Artikel angeſichts ungenügender Bedarfs⸗ 
frage ſeitens der Provinz, reichlichen inländiſchen 
Angebots und fortgeſetzt ſtarker Cifofferten aus 
Nord⸗-Rußland von allerdings defekten Qualitäten 
abſolut nicht einzuwirken. Unter ſolchen Umſtän⸗ 
den fuhren denn auch Hauſſters mit weiteren 
Realiſations-Verkäufen fort. April-Mai notirt 
heute 125 ½ M. pro 1000 Ko. gegen 127 M. 
vor 8 Tagen. 

Hafer erlitt einen weiteren Preisdruck 
von 3 M. pro 1000 Ko. auf umfangreiche 
Realiſationen der Hauſſters und fortgeſetzt billige 
und rentable ruſſiſche Offerten. April - Mat 
ſchließt M. 101 pro 1000 Ko. Feine inländi- 
ſche Sorten konnten ſich trotzdem in Folge knap⸗ 


erer Zufuhr ziemlich b RR 
55 115 51 25 F E rf der Woche 
auf Reäliſationen pro April-Mai, erholte ſich 
jedoch wieder und ſchlleßt M. 44,10 per 100 
Kilo. 

Spiritus war in disponibler Waare nur 
recht ſchwach zugeführt und fand bei Sprit- 
fabrikanten ſchlank Unterkommen. Im Termin⸗ 
handel ſchwächte ſich die Tendenz im Verlauf 
Mangels neuer Anregung auf Realiſationen peo 
April⸗Mai ab, bis die heutige Meldung der w 
niſteriellen politiſchen Korreſpondenz, daß eine 
Branntweinſteuervorlage noch in dieſer Reichstags 
ſeſſion zu erwarten ſei, von Neuem ſtürnniſcht 
Kaufluſt hervorrief. April Mai notirt beute 
M. 38,70 gegen M. 38,80 am 4. cr. 


Verantwortlicher Redakteur: W. Si evers in St 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Rom, 11. März. Nach hier eingegangenen 
Meldungen iſt die Provinz Porto Maurizio heute 
Nachmittag kurz nach 3 Uhr abermals von einem 
Erdbeben heimgeſucht worden, gleichzeitig wurde 
ein heftiger wellenförmiger Erdſtoß in Ventimiglia 
wahrgenommen. Die Bevölkerung bat die Häu- 
ſer, welche bewohnbar geblieben waren, verlaſſen 
und ſich in die nach dem vorigen Erdbeben er- 
richteten Baracken geflüchtet. 

Paris, 12. März. Boulanger beabſichtigt, 
feinen Mobiluachungsverſuch mit dem 11. Ar- 
meekorps in Nantes anzuſtellen. 

London, 12. März. Die „Morningpoſt“ 
erklärt das Gerücht von Meinungeverſchiedenhel 
ten im Kabinet bezüglich des für Irland zu er- 
laſſenden neuen Agrargeſetzes für vollkommen un⸗ 
begründet. Die Königin beabſichtigt, ſich am 29. 
d. M. über Paris nach Cannes zu begeben und 
dort einige Tage zu verweilen. Von Cannes 
aus geht die Königin nach Aixles⸗Bains und 
kehrt Ende April über Frankreich nach England 
zurück. 

Bukareſt, 12. März. (Telegramm der 
„Agence Havas“.) Wie aus Ruſtſchuk gemeldet 
wird, verurthellte das Kriegsgericht den Marine- 
kapitän Kiſſimow, ſowie 2 Zivilperfonen, welche 
der Theilnahme am jüngſten Aufſtande beſchuldigt 
ſind, und zwar den erſteren zu einjähriger 
Feſtungshaft, die letzteren zum Tode. 300 jün⸗ 
gere Soldaten wurden begnadigt, 125 ältere zu 
ein- bis dreijähriger Gefängnißhaft verurtheilt. 
Die letzteren haben, wie es heißt, Gnadengeſuche 
eingereicht. 

Sofia, 11. März. Heute find Karamelom, 
Zankow, Nikikotow und Slanchef gegen Kaution 
aus der Haft entlaſſen worden. 


und 
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